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. . A u s  d m  L a n d e  L i e A e n s M "  

Unter dieser Ueberschrift lesen wir in der 
„Ostschweiz" Nr. 506 vom 30. Oktober folgen
de freundliche Worte über die Postveranstal-
tungen, die wir hier als Abschluß der Debatte 
über diese Veranstaltung wiedergeben möch-
ten. Nach einleitenden Worten über die Er-
öffnungsfeier fährt das  Blatt  fort: 

Ein  herrlicher Herbsttag mit strahlendem 
Sonnenschein war  dem festlichen Anlaß be-
schieden, der mit einem in herzliche Worte 
gekleideten Willkommgruß des verehrten 
Hrn. Regierungschef Dr. Hoop eröffnet wurde. 

D a s  neue Postgebäude in Vaduz präsentiert 
sich ausgezeichnet und gereicht dem Lande zur 
Ehre und der Ortschaft zur Zierde. Die I n -
nenausstattung ist neuzeitlichen Richtlinien 
angepaßt und die Raumaufteilung macht ei-
nen vorzüglichen Eindruck. Die sonnige und 
freie Lage wirkt sich vortrefflich aus  auf die 
natürliche Belichtung; es muß eine Freude 
fein, in diesen prächtigen, lichtdurchfluteten 
Räumen zu arbeiten. Als bemerkenswerte 
Tatsache darf nebenbei hervorgehoben wer-
den, daß sämtliche Möbel von liechtensteini
schen Handwerkern angefertigt wurden, und 
die Marmorverkleidung des Schatterkorpus 
a u s  dem Steinbruch von Balzers^tammt. 

Bei  der Uebernahme des liechtensteinischen 
Postwesens durch die schweiz. Postverwaltung, 
a m  1. Februar 1921, war  das Postamt Vaduz 
in einem Lokal oon einigen Quadratmetern 
untergebracht. Aber auch die in der Folge be-
zogenen größern Räume vermochten gar bald 
dem stark angewachsenen Verkehr nicht mehr 
zu genügen, so Saß der liechtensteinische Land
tag in weiser ErKen-ntnis der Sachlage be
schloß, die finanziellen Mittel für die Schaf
fung eines Postgebäudes in Vaduz zur Verfü-
gung zu stellen. Wenn man sich vor Augen 
hält, daß die Verkehrszahlen -des Postamtes 
Vaduz seit 1921 um das  fünf- bis zehnfache ge-
stiegen sind, kann es nicht verwundern, daß 
der Neubau zu einer dringenden Notwendig
keit wurde. Daß trotz der bedeutenden Ver-
Kehrssteigerung der Personalbestand beim 
Postamt Vaduz kaum merklich erhöht werden 
mußte, ist ein glänzendes Zeugnis für die 
Dienstbeflissenheit und Arbeitsfreudigkeit der 
betreffenden Beamten und Angestellten. 

Dem Rundgang durch das Postamt folgte 
die Besichtigung des im 1. Stock untergebrach, 
ten Postmuseums. Den Grundstock zu der se-
henswerten Postwertzeichensammlung legte 
Herr Konsul Sieger, der gegenwärtig a l s  

Kurator das Museum betreut. Es ist erstaun
lich, was  in der verhältnismäßig kurzen Zeit 
von 6 Iahren  — der Beschluß zur Schaffung 
eines Postmuseums wurde 1930 von der fürst-
lichen Regierung gefaßt — an schönen Sachen 
zusammengetragen wurde, und nicht minder 
sehenswert ist die vorbildliche Ausmachung der 
Markenschätze. Wer nicht bereits schon Brief-
markensammler ist, den kann die Lust ankom-
inen, es zu werden, beim Anblick der in Vi
trinen untergebrachten, prächtigen Stücke. 
Allgemein herrschte die Auffassung, daß d a s  
liechtensteinische Postmuseum mustergültig ein-
gerichtet ist. 

Gezeigt wurden sodann a u s  Privatbesitz 
stammende, ganz hervorargende Spezialsamm-
lungen von Liechtenstein, die auch von andern 
Staaten, wobei die Schweiz in sehr schöner 
Weise vertreten war. Die Zahl der Ausstel-
ler belihf sich aus über 70. E s  würde zu weit 
führen, in Einzelheiten einzutreten. Ein in 
jeder Beziehung trefflich geratener Katalog' 
vermittelte alle wünschenswerte Auskunft 
•über die Marken-Ausstellung. 

Für  den befondern Anlaß gab die fürstliche 
Regierung a l s  philatelistische Sonderheit ei-
nen Markenblock heraus, der reißenden Ab-
satz fand, so daß am 04. Oktober schon bald 
nach der Schalter-Oesfnung in Vaduz nur 
mehr ein Stück pro Person abgegeben werden 
konnte. Wenn nun a u s  gewissen unliebsamen 
Vorkommnissen bei diesem Blockverkauf Ver
anlassung genommen wird, der fürstlichen Re-
gierung einen Vorwurf zu machen und die 
schweizerische Oberpostdirektion „zum Ausse
hen" zu mahnen, so möchten wi r  fragen: „Was 
kann die fürstliche Regierung dafür, daß die 
Nachfrage nach dem von ihr herausgegebenen 
Markenblock alle Erwartungen übertroffen 
hat und die Markenhändler und Sammler sich 
um den Block förmlich gerissen haben! Die 
Auflage des betreffenden liechtensteinischen 
Markenblocks war  erheblich höher bemessen, 
a ls  sie z. B. für den „Naba-Biock" «Nationale 
Briefmarken-Ausstellung in Zürich 1934) war, 
und trotzdem . . .  E s  wäre, beinebens gesagt, 
nur  zu wünschen, daß sich bei uns  die gleiche 
Kauflust für den von der schweizer. Postoer-
waltung herausgegebenen „Pro  Pat r ia"  oder 
Wehranleihe-Block geltend machen würde, wie 
es in Vaduz erfreulicherweise der Fall war. 

Erwähnenswert ist sodann die Jndienststel-
lung von drei verschiedenen Poststempeln für 
die Markenentwertung. Einer davon war 
a ls  Reklamestempel für die Ausstellung schon 
seit 19. Oktober in Verwendung; ein weiterer 
Stempel mit der Umschrift „Eröffnung des 

Postmuseums in Vaduz" wurde nur  am 25. 
Oktober benützt, während der dritte Stempel, 
lautend auf „Liechtensteinische Briefmarken-
Tagung in Aaduz" vom 24. bis 26. Oktober 
in Gebrauch stand. 

Wer jemals einen Ausflug nach Vaduz 
macht und über die nötige Zeit verfügt, der 
sollte nicht versäumen, dem Postmuseum ei-
nen Besuch abzustatten; selbst weitgehende Er-
Wartungen werden sich erfüllen. 

Zum Schlüsse sei der gastfreundlichen Auf-
nähme durch die fürstliche Regierung noch ge
bührend gedacht und eine ganz besondere An-
erkennung dem liebenswürdigen Regierungs-
chef. Herrn Dr. Hoop gezollt, der sich uner
müdlich um seine Gäste bemühte und getrach
tet hat, ihnen den Aufenthalt im Lande Liech-
tenstein so angenehm a l s  möglich zu gestalten, 
was ihm übrigens auch vortrefflich geglückt 
ist. Einem vorzüglich servierten Mittagessen 
im „Waldhotel" Vaduz folgte ein Spazier-
gang zum fürstlichen Schloß, mit einem froh-
lichen Plauderstündchen im feudalen Ritter
saal. Und a l s  man sich zum Abschied rüstete, 
drückte man sich die Hand im wonnigen Ge-
fühl, einen schönen Tag verlebt zu haben, der 
noch lange in der Erinnerung haften bleiben 
wird. Auf Wiedersehen! 

G n i W i c k l u n g  d e s  V e r k e h r s  

i n  L i e c h t e n s t e i n .  
(Fortsetzung.) ' 

Um noch einmal die Eisenbahnfrage Kurz 
zu streifen, muß ich bemerken, daß in den 
Jahren 1881 und 1882 in Liechtenstein alles 
getan wurde, um die Eisenbahnfrage im Sin
ne des ganzen Landes zu lösen. D a s  sehr reg-
same Komitee in Vaduz ließ nichts unversucht, 
der Landtag stand ihm zur Seite. Reichstags-
abgeordnete des Landes Vorarlberg setzten 
sich für die Sache Liechtensteins ein. Als 
dann a m  20. April 1882 das Komitee in einem 
Berichte an den Landesausschuß mitteilen 
konnte, daß die Bemühungen des Delegierten 
der Kommission die freundnachbarliche Hilfe 
der vorarlb,ergischen Reichstagsabgeordneten^ 
und die Interventionen anderer maßgebender 
Persönlichkeiten eine genaue Expertise zur 
Folge haben werden. Der Landtag bezeichnet 
in seiner Resolution vom 2V. September des 
gleichen Jahres  den Schwerpunkt eines ge-
deihlichen Vorgehens im Zustandekommen 
dieser Expertise und ersucht Seine Durchlaucht 

i um ein diesbezügliches Einschreiten. Der 

Landesfürst ließ es selbstverständlich an  Be-
mühungen ebenfalls nicht fehlen, aber die a m  
18. November 1882 erfolgte Expertise erklärte 
dann in ihrem Bericht, die kommerzielle Be
deutung des liechtensteinischen Exportes habe 
für Oesterreich nicht die Bedeutung, 2 Millio- '  
nen Gulden mehr auszulegen. S o  endete die-
se für das  Land wichtige Frage nach vielen 
und außerordentlichen Anstrengungen seitens 
Liechtenstein keineswegs befriedigend für den 
Verkehr des Landes. 
. M a n  steckte im Lande mitten in den Rhein-
verbauungen, die Mittel flössen nicht immer 
zufriedenstellend. Dennoch sehen wir  neue 
Straßenanlagen erstehen. I m  Jahre  1882 er-
hielt die Gemeinde Schellenberg eine Subven-
tion zur Erstellung der S t r a ß e  von der Ruine 
bis zur Maurer  Grenze.' Eschen und Gamprin 
hatten die Straße von Schönbühl über Krist 
in der Arbeit. Triesenberg erhielt zur Anlage 
verschiedener Verbindungswege ebenfalls, wie 
schon im Iahve 1877, eine Subvention a u s  
Landesmitteln. 1889 wird nach Triesenberg 
die Straße vom oberen Dorfteile Triefen über 
die Litzenen nach Triesenberg mit Einmün
dung in die Hauptstraße geführt. 1890 sehen 
wir die S t raße  von Eschen nach Vorderschel-
lenberg erstehen. Nun w a r  die Verbindungs
linie bis Schellenberg hergestellt, noch sollte 
Schellenberg die Weiterführung der S t r aße  
nach Fräfch, ebenfalls durch das Land unter-
stützt, besorgen. 

Das  Land verfügte damals über ein S t r a 
ßennetz, das sich bis zur Ueberhandnahme des  
Autoverkehrs wohl sehen lassen durfte. M a n  
darf sich deshalb nicht wundern, wenn de r  
Landtag im Jah re  1908 dem Automobilver-
kehr gleich Graubünden die Tore einfach 
schließen wollte, was  die Regierung dann aber 
doch mit energischen Vorstellungen zu verhin-
dern wußte, um das Land nicht so als verges-
senes Inselchen am Rhätikon vegetieren zu 
lassen. F ü r  die bedeutende Zunahme des Ver
kehrs zu Beginn der 90iger Jah re  spricht auch 
die Verordnung zur Beleuchtung der Fuhr-
werke und Fahrzeuge zur Nachtzeit. D a s  
w a r  im Jahre  1891. I n  Bendern war  1895 
die Brücke niedergebrannt und sollte wieder 
erstellt werden. D a s  Land gab 4000 Gulden 
dazu. 

W i r  hatten zu j.ener Zeit also mit Ausnah.  
me dessen von Ruggell die gleichen Uebergän-
ge über den Rhein. Rugell hatte eine Schisss-
sähre. Nun kam der Schisssmann Johann 
Büchel auf die Idee,  dort eine Hängerollbahn 
anlegen zu lassen. Die Idee  war  sehr gut, d a s  
physische Gesetz wurde aber bei der Anlage zu 
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D a s  G e h e i m n i s  d e s B e r g s e s s .  
Roman von K. B. Allmendinger. 

An dem gesprengten Wassertor gab es zu-
nächst ein dumpfes Gurgeln, die Wasser des 
Sees bäumten sich hoch auf wie schäumende 
Rosse, um sich gleich darauf brüllend, brau-
send und schäumend in das neue Bett  zu stür-
zen. Der ganze See  geriet in Bewegung, 
schwankte, schaukelte sich, schlug grüne Wel-
len, die erst zornig gegen das  Totenkirchlein 
klatschten, dann zusammenbrachen und sich 
zum Ausgang wälzten. 

Staunend sahen die Dorfleute, wie sich die-
fer schmutzige, stinkende S t rom vom Dorfe ab-
wandte und durch den Kanal weit draußen in 
die wilde Klamm abfloß . . . Alles, was sich 
in dem jahrtausendalten. Becken angesam-
melt hatte, riß er mit  sich fort — Schlamm u.  
Gewürm, Baumäste und Tierkadaver, Wur-
zelwerk und Röhricht. Scharen von Frö-
schen und Unken schnalzten erschrocken em-
por, suchten dem rasenden Wirbel zu entflie-
hen, wurden aber mitgerissen und sanken mit 

geblähten Leibern und weitgestreckten Glie-
dern zurück . . .  

Ein hundertstimmiges Gelächter begleitete 
diesen Auszug der Unken, um bald darau-5 ei
nem tiefen Schweigen zu weichen . . Der See-
grund glich jetzt einem riesenhaften, schwar-
zen Grabe, dem abscheulicher Modergeruch 
entstieg. 

Die Sage von dem versunkenen Schloß wur-
de lebendig — und zu gleicher Zeit tauchte die 
Erinnerung an die schöne Burgsrau Elena 
wieder auf, die im See  den Tod gesucht hat-
te . . . Wenn das zutraf, dann mußte man 
jetzt ihre Leiche finden . . . Von Grauen er-
füllt, starrten die Menschen hinab auf den 
finsteren Grund . . . .  

Da  erhob der Totengräber von Parlberg 
seine Stimme: „Lasset u n s  beten für alle, die 
in diesem See ihr Grab gefunden haben. — 
Herr, gib ihnen die ewige Ruhe — "  

„Und das ewige Licht leuchte ihnen . . r e -
spondierte die ganze Gemeinde. 

„Laß sie ruhen in  Frieden". 
Droben in der Burg  hatte Markus  Plonner 

alles mitangesehen. Totenbleich lehnte er am 
Fenster und murmelte: „Es ist geschehen — 
der See  fließt ab! . . ." Und mit einem zor-
nigen Schrei: „Die Toten stehen a u s .  . . und 
zeugen wider mich . . . Was tun ? Hinab 

zur schönen Lore und Brautfest halten? . . . .  
Vorbei! — Der andere ist der Sieger. Aber 

I er soll sich seines Sieges nicht freuen . . ." 
E r  schaute wieder durchs Fenster in den 

sinkenden Abend hinaus, hörte, wie die Leute 
für die Toten beteten, sah Fackeln aufblitzen 
— Die Gendarmen stellten Wachen auf, rund 
um den See, gaben mit lauter Stimme ihre 
Befehle. Ein Böllerschuß krachte — das Zei-
chen, daß der Zugang zum See  gesperrt war.  
Niemand durste sein Ufer betreten. 

D a  drunten gähnte ein schwarzes, feuchtes 
Grab . . . Die fliehenden Wellen gurgelten 
und sangen eine schauerliche Totenlitanei. 

Der  Burgherr droben sicherte seine Büchse, 
steckte Munition in die Taschen, nahm Ruck-
sack, Iägerhut  und Pelerine und leerte lang-
sam, bedächtig, die Flasche roten Magdalener, 
als ob er sich für eine weite Reise stärken 
müßte. Dann ging er. 

Andern Tags war  der See  größtenteils 
ausgelaufen, nur  in der Mitte, wo er am tief-
sten war, stand noch ein breiter Tümpel, und 
drüben an  der Bergwand brodelte und quirl-
te es beständig. Das waren die Quellen, die 
den See gespeist hatten und jetzt zutage tra-
ten. Sie  hatten schwarzes Wasser und rin-
gelten sich wie dicke Schlangen mit silbernen 

^Schuppen und weißen Schaumkrönlein durch 
' den grünen Schlamm. 

Das  Bet t  des Sees  bildete ein breites Tal,  
aus  dem einige Wellenberge emporragten. 
Die Männer,  in hohen Wasserstiefeln stehend 
und mit langen Feuerwehrhaken ausgerüstet, 
stiegen vorsichtig in den Sumpf hinein, die 
Gendarmen hielten Wache, Robert Innerkof-
ler leitete die Arbeiten. 

Männer  u. Frauen des Dorfes hielten das  
ganze Ufer des Sees  besetzt, sprachen ge-
dämpft von dem versunkenen Schloß und ei-
nem Schatz, den man heben müsse, und kamen 
dann aus die schöne Burgfrau Elena Plonner 
zu sprechen. 

Zeigten aus eine Stelle am Ufer: — „Dort 
fand man ihre Kleider! . . . Dort  ist sie in 
den See  gesprungen . . . Dort  muß sie liegen 
— Sucht nur, sucht!" 

Die Männer  tasteten das ganze Ufer mit 
ihren Haken ab, ohne etwas zu finden. Ent-
täufchung malte sich auf allen Gesichtern. — 
„Was soll d a s  — Sie  mutz ja  im See liegen", 
riefen die Leute. „Sucht! Sucht!" 

Die Männer  suchten den ganzen Tag, ohne 
etwas zu finden. Dann stiegen sie tiefer in 
das Seebett hinein und begannen abermals 
ihre Arbeit. 

Dort  türmte sich ein kleiner Hügel, lang 


